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Irmgard Hammer: 

Wie ist dein Name? 

 

Monika Mück-Egg: 

Mein Name ist Monika Mück-Egg (buchstabiert und gebärdet den Namen). 

 

Irmgard Hammer: 

Wo bist du geboren und aufgewachsen? 

 

Monika Mück-Egg: 

Ich bin in Graz geboren und aufgewachsen. Mit 23 bin ich nach Tirol übersiedelt. 

 

Irmgard Hammer: 

Bist du seit deiner Kindheit gehörlos? Warum bist du gehörlos? 

 

Monika Mück-Egg: 

Ich war schon bei der Geburt gehörlos bzw. hat man von „schwerhörig“ 

gesprochen. Durch die Krankheit Scharlach oder einen Autounfall bin ich 

ertaubt bzw. habe ich ein schlechtes Gehör. Gehörlos bin ich aber auch durch 

meine Familie, die schon seit vier Generationen gehörlos ist. Also, ich bin schon 

in der vierten Generation gehörlos. Durch Vererbung hat sich die Gehörlosigkeit 

ausgebreitet. Vor allem in der Steiermark und in Wien gibt es viele gehörlose 

Familien aufgrund von Vererbung. 

 

Irmgard Hammer: 

Schön! 

 

Monika Mück-Egg: 

Ja! 
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Irmgard Hammer: 

Wo warst du in der Schule oder im Kindergarten? 

 

Monika Mück-Egg: 

Den Kindergarten und die Schule habe ich in der Gehörlosenschule in Graz 

besucht. Die Volksschule war eine normale Schule. In der Hauptschule bin ich in 

eine Schule für Hörende integriert worden. 

 

Irmgard Hammer: 

Damals als du in den Kindergarten oder in die Schule hineingegangen bist, wie 

war das? Hattest du Heimweh oder hast du dich wohlgefühlt und mit den 

Kindern Kontakt geknüpft? 

 

Monika Mück-Egg: 

Ich kann mich noch daran erinnern, als ich noch ganz klein war, da ist mein 

gehörloser Bruder schon in den Kindergarten gegangen. Ich war zu Hause und 

habe geweint, weil ich immer mit meinem Bruder in den Kindergarten 

mitkommen wollte. Als ich dann in den Kindergarten gekommen bin, habe ich 

sofort zusammen mit den Kindern gespielt. Aber etwas, woran ich mich noch 

stark erinnere, ist das Internat, wo ich geschlafen habe, weil der Schulbus sehr 

früh gefahren ist und ich dafür noch zu klein war. Deshalb musste ich im Internat 

bleiben und schlafen. Dort hatte ich Heimweh, ja. Im Zimmer waren viele Betten 

nebeneinander aufgestellt, ein Bettenlager. Draußen gab es eine Straße, auf der 

Autos gefahren sind. Abends, wenn wir schlafen gingen, fuhren die Autos vorbei 

und die Lichter sahen wie Geister aus. Davor hatte ich Angst und habe die Decke 

über den Kopf gezogen. Das ist eine Sache, die ich mir gemerkt habe aus der 

Kindergartenzeit. Später dann, als ich größer wurde, bin ich immer hin- und 

hergefahren. Da bin ich dann nicht mehr im Kindergarten… ah, ich meinte, als 

ich in der Schule war, habe ich nicht mehr im Internat geschlafen. 

 

Irmgard Hammer: 

Als du in Graz in der Gehörlosenschule warst, haben da alle gebärdet oder oral, 

in Lautsprache, kommuniziert? 
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Monika Mück-Egg: 

Wir untereinander haben immer nur gebärdet. Die Lehrer haben ausschließlich 

oral kommuniziert. Das war so. Früher war uns das nicht bewusst. Die 

Gebärdensprache war verboten. Immer wenn wir gebärdet haben, haben die 

Lehrer uns das verboten. Mir war nicht bewusst, dass ich mich dagegen hätte 

wehren können. Damals war ich schon sehr frech, ja. Von meinem Recht auf 

Gebärdensprache habe ich aber nichts gewusst. Die Lehrer und die Erzieher im 

Internat haben durchwegs oral kommuniziert. Gebärdet haben nur wir Kinder 

untereinander, in den Pausen oder geheim. Ansonsten gab es in der Schule 

keine Gebärdensprache. 

 

Irmgard Hammer: 

Als du mit der Schule fertig warst, welchen Beruf hast du gewählt? 

 

Monika Mück-Egg: 

Als ich mit der Schule fertig war, habe ich eine Lehre gemacht. Früher war mein 

Wunsch im Computerbereich zu arbeiten. Das war ein großer Wunsch von mir. 

Dafür musste man aber studieren. Davor wollte ich immer Sportlehrerin für 

gehörlose Kinder werden. Aber in der Schule für Hörende hat die Lehrerin immer 

zu mir gesagt: „Du schaffst das nicht, Sport zu studieren. Du bist gehörlos, du 

kannst nicht Lehrerin sein. Wenn du als Lehrerin an der Tafel schreibst, kannst 

du hinter dir nichts hören. Und auch nicht von den Lippen ablesen, wenn du an 

der Tafel schreibst. Ich war perplex und habe es aufgegeben. „Was sollte ich 

arbeiten?“, fragte ich mich und dachte: „Ach, eine Lehre als Chemielaborantin.“ 

Die hat vier Jahre gedauert. In der Berufsschule gab es keine Dolmetscher. Die 

Schule war von 7 bis 18 Uhr. Dann bin ich heim und habe gelernt. Das war eine 

harte Zeit. War Chemielaborantin mein Wunschberuf? Nein. Man verdient sehr 

gut, ja, aber wohlgefühlt habe ich mich damit nicht und gefallen hat es mir nicht. 

Danach war ich arbeitslos und dann hat mich die Uni Graz eingeladen, um dort 

Gebärdensprache zu unterrichten, in einem Projekt. Ich habe also in diesem 

Projekt gearbeitet und bin dann hierher nach Tirol gezogen. Ja. 
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Irmgard Hammer: 

Damals, als du noch klein warst, wenn es zu Hause geläutet hat, wie hast du das 

gehört? 

 

Monika Mück-Egg: 

Früher, am Anfang, als ich klein war, habe ich gemeinsam mit meinen Eltern bei 

der Oma gewohnt. Oma hatte schon spezielle Technik, bei der das Licht ein- und 

ausgegangen ist. In jedem Zimmer gab es diese Technik. Dann habe ich im 

Gehörlosenzentrum Graz gewohnt. Dort waren in allen Wohnungen auch schon 

kleine Melder installiert, die geblinkt haben. Die waren durchgängig dort 

vorhanden. Ja. Es gab also keinen Ton, sondern es hat geblinkt.  

 

Irmgard Hammer: 

Interessant, vor 30, 40 Jahren gab es das schon. Heute ist es komplizierter. 

 

Monika Mück-Egg: 

Stimmt, ja. 

 

Irmgard Hammer: 

Interessant. Damals, als du noch klein warst, hattet ihr zuhause ein Telefon oder 

nicht?  

 

Monika Mück-Egg: 

Als ich größer geworden bin, ich weiß nicht, wie alt ich da war, da gab es das 

moderne Schreibtelefon. Meine Eltern haben so ein Schreibtelefon gekauft. Das 

hatte eine Ablage für den Hörer, der oben draufgelegt wurde. Von der Marke 

HGT, ja. Am Anfang war da nur ein Band zum Schreiben. Das war für gehörlose 

Erwachsene und Kinder. Mein Bruder und ich hatten das als Kinder. Und andere 

Erwachsene hatten auch ein Schreibtelefon. Aber die Kinder von hörenden 

Eltern hatten keine Schreibtelefone, also hatten wir auch keinen Kontakt mit 

ihnen. Nur mit Oma und nach Wien. Über das Schreibtelefon zu schreiben hat 
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lange gedauert. Dann wurde das Schreibtelefon digital, mit einem Display. Das 

war das zweite Gerät. Danach gab es eine Zeitlang das Fax. Und jetzt haben wir 

das Handy und Smartphones, das ist optimal. 

 

Irmgard Hammer: 

Gut, du hast viele gehörlose Freunde. Gehörlose Freunde mit hörenden Eltern. 

Du selbst hast gehörlose Eltern. Was ist der Unterschied? 

 

Monika Mück-Egg: 

Ich gebärde im Alltag von früh bis abends durchgehend. Wenn wir beim 

Mittagessen zusammensitzen, gemeinsam mit der Familie, wird gebärdet. Auch 

wenn wir zusammen unterwegs sind. Meine Eltern waren sehr aktiv im Verein 

und bei Sportveranstaltungen war ich immer dabei. Bei Fahrten zu 

Sportveranstaltungen und Ausflügen wurde auch immer gebärdet. In der 

Schulzeit gab es Situationen, die mir nicht gefallen haben. Wenn mich Lehrer zu 

Unrecht kritisiert und geschimpft haben, hat mir das nicht gefallen. Ich bin dann 

nach Hause und habe alles meinen Eltern erzählt. Am nächsten Tag ist meine 

Mama dann in die Schule gegangen und hat sie dort angeschrien. Das war 

möglich, weil mich meine Eltern verstanden haben. Gehörlose Kinder hatten zu 

Hause mit ihren hörenden Eltern nur wenig Kommunikation. Sie wurden 

besänftigt und fühlten sich allein. Wenn die Kinder ein Problem hatten oder 

etwas sagen wollten, funktionierte das nicht. In der Schule haben die Lehrer die 

Kinder stark unterdrückt, ja. Die Kommunikation hat nicht funktioniert. 

 

Irmgard Hammer: 

Wenn wir vergleichen: Dich und deine gehörlosen Freunde früher. Du warst 

ihnen mit Wissen voraus. Warum? Hat es damit zu tun, dass in deiner Familie 

Allgemeinwissen kommuniziert werden konnte? Waren die anderen gehörlosen 

Kinder, im Vergleich zu dir, deswegen hinten nach und mussten aufholen. Stimmt 

das? 

 

 

 



Gesichter der Gehörlosengemeinschaft – 14 Porträts 

 

6 

Monika Mück-Egg: 

Ja, stimmt. In meiner Volksschule waren die 1., 2. und 3. Klasse für mich sehr 

langweilig. Ich bin immer allein gesessen. Von den anderen Kindern waren die 

Eltern alle hörend. Für sie war das Lernen schwer. Schon im Kindergarten habe 

ich schreiben gelernt. Ich habe mir viel vom Bruder abgeschaut und konnte 

schreiben. Im Kindergarten habe ich auch schon mit Mathematik angefangen. 

Deswegen war es für mich leicht und die Schule langweilte mich. Was haben mir 

die Lehrer gegeben? Nichts anderes zum Lernen, sondern Puzzle-Spiele. Die 

anderen Kinder haben weitergelernt und ich habe gepuzzelt und gepuzzelt. 

Früher war ich froh darüber, weil ich schnell fertig war. Aber jetzt denke ich, es 

war eine Aufgabe für Trottel. Ich hätte mehr lernen können. Leider. Gehörlose 

Kinder, die hörende Eltern hatten, waren mit dem Wissensstand viel weiter 

hinten. Die 3. Klasse war dann vorbei und zu langweilig für mich. Es gab 

Gespräche und ich konnte eine Klasse überspringen, musste also nicht in die 4. 

Klasse. Ich war dann in der 5. Klasse zusammen mit meinem Bruder. Mit dem 

Bruder zusammen in der Klasse zu sein, war auch gut. Wir waren gut. Ein anderer 

Bub mit hörenden Eltern, der selbst schwerhörig war, war auch sehr intelligent. 

Wir drei sind dann also bis in die 3. Klasse Hauptschule gemeinsam gegangen. 

Für mich war es wieder langweilig. Es gab Streit mit den Lehrern und ich war 

frech im Unterricht, weil es nicht gepasst hat. Der Lehrer schickte mich in eine 

Schule für Hörende. Ich war die erste in einer Integrationsklasse. Das war ein 

schwerer Schock für mich. In der Gehörlosenschule hatte ich lauter 1er. Es war 

so einfach und fad. Ich war sehr gut. Dann hatte ich in der anderen Schule zum 

ersten Mal einen 4er. Das war ein Schock und ich habe geweint. Ein Referat? Was 

ist das? Ich kannte das nicht. In der Deutsch-Schularbeit mussten wir frei 

schreiben. Das kannte ich nicht. In der Gehörlosenschule mussten wir nur 

schreiben, was wir vorher auswendig gelernt hatten. Das war komplett anders 

und es war hart. Ein halbes Jahr war es hart, bis ich meinen Weg gefunden habe. 

Aber in der Schule für Hörende in der Integrationsklasse waren sechs 

Schwerhörige und ich als Gehörlose. Mit denen habe ich keinen Kontakt mehr. 

Nur mit den Hörenden habe ich heute noch immer Kontakt, mit den 

Schwerhörigen nicht. In der Schule habe ich viel im Unterricht gelernt, ja. Das 

Problem war aber, dass zwei Lehrer vorne standen: einer war hörend und redete, 

der zweite war so eine Art Schulassistent, aber auch Lehrer in der 

Integrationsklasse. Er hat so gestikuliert und komisch artikuliert. Ich habe dann 

hin- und hergeschaut. Da sind viele Inhalte an mir vorbeigegangen. Ja.  
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Irmgard Hammer: 

Ja, verstehe. Interessant.  

 

Monika Mück-Egg: 

Aber, ich habe auch viel in der „hörenden“ Schule gelernt. Ich habe viel 

dazugelernt, viel Neues. Im Vergleich dazu, habe ich in der Gehörlosenschule 

nichts gelernt. 

 

Irmgard Hammer: 

In ganz Österreich ist das in den Gehörlosenschulen leider miserabel. Die 

Lerninhalte sind auf wenige reduziert, das wissen wir, stimmt doch? 

 

Monika Mück-Egg: 

Leider ist das bis heute noch der Fall.  

 

Irmgard Hammer: 

Kommen wir nun zum Thema „Ehrenamt“. Denk an früher und an die Vereine, ob 

Sportverein oder den Verband. Was hast du alles gemacht? 

 

Monika Mück-Egg: 

Schon in meiner Jugendzeit war ich Vizepräsidentin im Österreichischen 

Gehörlosenbund beim Jugendkomitee. Wir haben es gemeinsam neu gegründet. 

Bei der Wahl wurde sie erste und ich zweite. Ingrid Weidner wurde Präsidentin 

und ich Vizepräsidentin. Und noch Niki (Nikolaus) Riemer, wir drei zusammen. 

Das war das Jugendkomitee und… das gab es eine Zeitlang. Dann bin ich nach 

Tirol umgezogen und das Jugendkomitee wurde aufgelöst. Beim 

Österreichischen Gehörlosensportverband war ich auch eine Zeitlang 

Kegelfachwart. Hier in Tirol, als ich hergezogen bin, wurde ich Mitglied im 

Gehörlosenverein Innsbruck. Damals warst du Obfrau. Ich habe die 

Verantwortung für die Homepage übernommen. Ganz kurz war ich Obfrau-

Stellvertreterin, nur kurz, ungefähr 2 Jahre. Dann wechselte ich in den Verband, 
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den Gehörlosenverband Tirol. Am Anfang war ich die Stellvertreterin von Paul 

Steixner. Er war Verbandsleiter und ich seine Stellvertreterin. Ich war sehr 

motiviert. Später habe ich für die Leitung kandidiert und bin bis heute die 

Verbandsleiterin und arbeite für den Gehörlosenverband Tirol.    

 

Irmgard Hammer: 

Gehen wir noch einmal zurück. Ich weiß, dass du im Kegeln sehr stark warst und 

oft gewonnen hast. Du warst doch sehr stark in den Meisterschaften?  

 

Monika Mück-Egg: 

Ja, das stimmt. Ich habe viele Preise gewonnen. Zwei Mal… Bei den 

Österreichischen Staatsmeisterschaften für Hörende habe ich einmal in der 

Kategorie „Jugend“ und einmal in der Kategorie „Junioren“ gewonnen. Ich wurde 

Österreichische Meisterin. Das war bei den Hörenden. Und bei den 

Österreichischen Staatsmeisterschaften für Gehörlose habe ich am Anfang… 

Meine Mama war sehr stark im Kegeln. Sie holte viele Preise, aber ich holte sie 

bald ein und habe sie geschlagen. Ich war schon immer stark. Ich war im 

„hörenden“ Kegelverein in der Bundesliga. In Tirol bin ich zweimal Meisterin im 

„hörenden“ Verein geworden. Und einmal war ich bei der Junioren-WM im Kegeln 

mit den Hörenden dabei. Die WM hatte gesamt… Man sagt WM, obwohl nur 

Länder in Europa beteiligt waren, da es in anderen Ländern Kegeln gar nicht 

gibt. Also waren nur europäische Länder dabei, aber WM sagt man dazu. Ich 

war die beste Österreicherin bei den Damen und habe den 11. Platz belegt. 

Diesen Moment habe ich mir gemerkt. Damals war das so und dann habe ich es 

noch eine Zeitlang probiert, aber die Gruppe passte nicht mehr. Die Hörenden 

redeten miteinander und ich war die einzige Gehörlose. Damals fuhren wir zur 

WM nach Rumänien und blieben 2 Wochen. Ich fühlte mich als Gehörlose allein 

unter den Hörenden, die immer miteinander redeten. Davon habe ich ein 

Trauma. Das will ich nicht noch einmal erleben.  

 

Irmgard Hammer: 

Stimmt. Wenn man als Gehörlose allein in der hörenden Welt ist, egal bei was, ist 

man oft verzweifelt und frustriert. Sie reden, während man unbeteiligt zuschaut. 

Das ist furchtbar. Diese Situation kenne ich.  
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Monika Mück-Egg: 

Ja.  

 

Irmgard Hammer: 

Kannst du mir bitte über deine Erfolge beim Gehörlosenverband Tirol erzählen?  

 

Monika Mück-Egg: 

Mein größter Erfolg im Gehörlosenverband ist, dass wir es gemeinsam geschafft 

haben, dass das neue Gehörlosenzentrum steht. Hier ist das Modell des Hauses. 

Es war erfolgreich. Es war auch hart und ein langer Weg durch den wir uns als 

Team gekämpft haben. Das war ein großer Team-Erfolg. Erstens ist es nicht 

selbstverständlich und zweitens haben wir Vorstände andere Berufe und um 

das Haus kümmerten wir uns zusätzlich. Dieser Spagat war mühsam. Insgesamt 

hat es acht Jahre bis zur Fertigstellung gedauert. Es zog sich in die Länge. Von 

bestimmten Sachen hatten wir Ahnung, andere Dinge waren uns komplett neu. 

Wir wollten alles perfekt machen. Es sollte vor Allem barrierefrei sein. Wir holten 

uns von überall Ideen und hatten auch eigene Ideen und Wissen für die 

Umsetzung. Die zuständigen Hörenden glaubten oft nicht daran, dass das so 

funktioniert, wie wir sagten und das ärgerte uns. Irmgard, du hast zum Beispiel 

Martin Burger bezüglich Lichtanlage gefragt und dir von ihm das Wissen geholt, 

damit wir das einbringen konnten. Es war nicht einfach. Der zweite Punkt, das ist 

nur meine Sicht darauf: Wir haben viel Stärke bewiesen. Wir waren ein reines 

Frauen-Team im Vorstand und haben uns durchkämpfen müssen. Von manchen 

Hörenden wurden wir nicht ernst genommen als Frauenteam, in Bezug auf 

Technik. So als ob wir das nicht verstehen könnten. Wir haben es dennoch 

zusammen geschafft. Das war großartig. Ich bin den Menschen in unserem 

Umfeld dankbar, die uns von außen unterstützt haben und nicht im Vorstand 

waren. Sie haben uns Ideen und Tipps gegeben. Z.B.: hat uns dein Mann Ernst 

geholfen, Oswald Paris war auch dabei und hat seine Erfahrung eingebracht, 

genauso wie Martin Burger. Von ihnen haben wir uns Erfahrungswerte eingeholt 

und die Abwicklung gemeistert. Es war wichtig, dass das Team-Gefüge 

warmherzig war und bis zum Schluss arbeitete, ohne dass jemand aufgab. So 

war es.  
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Irmgard Hammer: 

Warum wurde das Haus abgerissen und neu gebaut?  

 

Monika Mück-Egg: 

Das alte Haus wurde 1964 gebaut. Lange Zeit war das gut. Dann kam es in die 

Jahre und wurde an manchen Stellen baufällig, aber es war nicht sehr schlimm. 

Im hinteren Bereich war der Saal und wenn Hörende Veranstaltungen hatten, 

beschwerten sich die Nachbarn über den Lärm. Es hagelte Anzeigen und 

Beschwerdebriefe und das hatten wir satt. Dort wohnte eine Juristin, die sich 

laufend beschwerte. Wir luden sie zu Gesprächen ein, aber sie jammerte weiter. 

Dann dachten wir, wir lösen das Problem durch neue Fenster im Saal und es 

wäre dadurch leiser. So war der Plan. Als die Firma kam, um sich die Statik 

anzuschauen und alles zu überprüfen, waren die Mitarbeiter schockiert vom 

Zustand des Saals. Die Dachbalken über dem Saal waren komplett morsch und 

der Saal wurde mit sofortiger Wirkung gesperrt. Es drohte akute Einsturzgefahr. 

Der Saal wurde von einer Sekunde auf die andere gesperrt. Das kam 

überraschend. Wir hatten das nicht erwartet. Dann kamen die Fragen: „Was 

jetzt? Wie geht es jetzt weiter?“ und wir mussten mit Vertretern der Stadt 

Innsbruck und mit einem Architekten darüber reden. Anfangs war eine 

Sanierung des Hauses und Saals angedacht. Später fragten uns die 

Zuständigen der Stadt Innsbruck, warum es nur saniert werden soll. Es würde 

zu viel Geld kosten und kein optimales Ergebnis bringen. Eine Sanierung bringe 

immer weitere Baufälligkeiten ans Licht und wäre nie abgeschlossen. Es wäre 

besser es abzureißen und neu zu bauen. Das war anfangs ein Schock für uns 

und wir konnten es nicht glauben. Dann mussten wir die Ansuchen und Anfragen 

stellen, uns zurechtfinden und mit Land Tirol und Stadt Innsbruck Gespräche 

führen. Und dann war es geschafft, sie sagten „Ja“.  Wir Vorstände haben lange 

überlegt, ob wir die Verantwortung übernehmen können oder nicht. Das Risiko 

war groß und es ging um viel Geld. Nach langer Überlegung beschlossen wir es 

zu fixieren und so ging es mit dem Hausbau voran.  

 

Irmgard Hammer: 

Es ist nicht nur das Haus. Du hattest auch Erfolge mit einigen anderen Projekten.  
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Monika Mück-Egg: 

Ja, wir haben z.B.: die Gebärdensprachförderung für Kinder und die 

Taubblindenassistenz gegründet. Im Oktober startet die Mobile Begleitung für 

ältere, gehörlose Menschen. Der Gehörlosenverband wollte es schon früher 

gründen und auch die Beratungsstelle für Gehörlose hat sich für die Gründung  

der mobilen Begleitung durch den Verband eingesetzt. Zu dem Zeitpunkt hat 

das Land Tirol das aufgrund der hohen Personalkosten und des Mehraufwands 

abgelehnt. Es ergab sich eine Kooperation mit Mohi Tirol, da ich Ludwig 

Plangger gut kenne. Die Zusammenarbeit war bereits sehr gut und wir 

übergaben das Konzept an Mohi. Nach einiger Zeit kamen sie zum Schluss, dass 

die Ansiedlung des Projekts dort nicht passte und, dass die Gehörlosen auch 

ein gehörloses Umfeld brauchten. Vor Kurzem gab es ein Gespräch dazu, um es, 

wie anfangs gedacht, bei uns anzusiedeln. Das Land Tirol sprach dem 

Gehörlosenverband Tirol volles Vertrauen zu. Das kommt daher, weil der 

Verband, vom damaligen Verbandsvorstand bis zum jetzigen, immer 

ordnungsgemäß gearbeitet hatte. Deswegen haben sie uns die Aufgabe 

anvertraut. Das bedeutet, dass mit Oktober das dritte Projekt anläuft. Obwohl 

auch zu sagen ist, dass der Gehörlosenverband Tirol bereits für die 

Beratungsstelle für Gehörlose und KommBi als Träger verantwortlich ist. Diese 

zwei Projekte gibt es schon lange. Die Beratungsstelle gibt es bereits 21 Jahre 

und KommBi 15 Jahre. Die gehören bereits zum Verband und die neuen Projekte 

knüpfen an den Verband an. Das sind viele Mitarbeiter:innen im System und eine 

Herausforderung.  

 

Irmgard Hammer: 

Das ist lobenswert, du kannst stolz sein. Das zeigt einen starken Verband. Du 

kannst zurecht stolz sein.  

 

Monika Mück-Egg: 

Ja, aber ich muss dazusagen, dass ich das nicht allein bin. Es ist eine 

Teamleistung. Gemeinsam und mit der Unterstützung und den Ideen des Teams 

kann ich die wichtigen Punkte bei Politiker:innen anbringen und immer wieder 

betonen.  Die Ideen kommen aus dem Team. Ohne das Team und die Ideen 

könnte ich das alles nicht schaffen. Das Team war immer für mich wichtig.  
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Irmgard Hammer: 

Kanntest du Frau Mikesch? 

 

Monika Mück-Egg: 

Ich kenne sie nur vom Namen und den Fotos. Wir sind uns nicht persönlich 

begegnet. Ich war noch ein Kind, als sie gestorben ist. Ich glaube, dass sie 1984 

gestorben ist und damals war ich nicht einmal 10 Jahre alt. Ich habe einiges über 

sie gehört: Sie hat sich stark für Gehörlose engagiert und war fürsorglich. Bei 

bestimmten Themen konnte sie auch sehr hart sein und Leute verängstigen. 

Mehr weiß ich über sie nicht. Ich weiß, dass Frau Mikesch für den ersten Hausbau 

verantwortlich ist. Sie hat den Grund für den Hausbau bekommen und die 

Finanzierung organisiert. Das hat Frau Mikesch erarbeitet. Das weiß ich, aber 

mehr nicht.  

 

Irmgard Hammer: 

Kannst du mir bitte erzählen, ob dieses Haus hier als erstes gebaut wurde und 

als erstes abgerissen wurde? War dieses Haus (Gehörlosenzentrum) in Tirol das 

erste, stimmt das? 

 

Monika Mück-Egg: 

Das stimmt. In Tirol wurde 1964 das erste Gehörlosenzentrum in Österreich 

gebaut. Danach schauten sich das die Kärntner ab und holten Frau Mikesch zu 

sich nach Kärnten. Sie erklärte ihnen alles Nötige für die Antragsstellung und 

dann haben die Kärntner gebaut. Dem Österreichischen Gehörlosenbund hat 

Frau Mikesch auch geholfen das Haus zu bauen. Das hat auch Frau Mikesch 

gemacht. Sie hat so viel gemacht in ganz Österreich. Und als unser Haus 

abgerissen wurde, um es neu zu bauen, war es auch das erste in Österreich, das 

modern und barrierefrei gebaut wurde. So barrierefrei, wie möglich. Gerüchten 

zufolge, aber ich habe keinen Beweis dafür, soll es europaweit das modernste 

Gebäude sein. Es ist auf dem neuesten Stand bezüglich Barrierefreiheit und 

Technik ausgestattet und deswegen haben das viele behauptet. Aber ich kann 

nicht beweisen, ob das stimmt. 
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Irmgard Hammer: 

Möchtest du den Gehörlosen etwas sagen? Was möchtest du ihnen sagen? 

 

Monika Mück-Egg: 

Ich wünsche mir, dass Gehörlose nicht immer so … Zum Beispiel, mir geht es so, 

weil ich im Verband arbeite. Einige Gehörlose sagen: „Ach, der Verein macht das 

schon.“ oder „Der Verband macht das. Die sollen das erkämpfen.“ Aber so ist es 

nicht. Wenn ich die Anliegen allein bei den Politiker:innen anbringe, hilft es 

nichts. Es braucht alle. Zusammen und gemeinsam können wir etwas erkämpfen. 

Alle müssen ihre Beschwerden anbringen, um ein Ziel erreichen zu können. Das 

ist der erste Punkt. Der zweite Punkt ist, dass Gehörlose eine Minderheit sind. 

Eine kleine Gruppe, in der es zu viel Konkurrenz und Streitigkeiten 

untereinander gibt. Das ist nicht gut. Die kleine Gemeinschaft muss 

zusammenhalten und warmherzig zueinander sein, wie eine Familie.  Wenn die 

Situation weiterhin so bleibt, dann kommt es dazu, dass die Gehörlosen 

fernbleiben und die Gruppe sich auflöst. Ein warmherziges Miteinander, das ist 

es.   

 

Irmgard Hammer: 

Danke für das Interview und deine Zeit.  

 

Monika Mück-Egg: 

Danke für die Einladung.   

 


